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fojiaic ©tellung/ rooburcfe ftdj jene Seidjtigfeit beö

Umgangö ergibt, bie gerabe bem ©eneralftaböofftjier

eigen fein muß; cö bebarf enblidj eineö burdj
unb burdj fittlictj eruften Sbaraftcrö« ber in mann
lieber ©ebulb lai eigene Verbienft ju perbergen
roeiß.

Stun fragen roir, roie oiel foldjer glüdlich bc
gabter unb glüdlich organiftrter Menfcben gibt
eö? V3ir fennen einige foldje unb baben einen ge»

faimt« bem.leiber eine feinbliche Äuget ju früh
lie Vruft jerfdmitt unb feine Saufbabn unterbrach,
bie eben glänjcnb begonnen« aüein lai ftnb Slttö»

nahmen« roie unö geroiß ^eber« lev ftcb je mit
bem ©tubium ber Menfcben abgegeben, jugeftchen
roirb. SBir muffen unö baher mit roeniger jufric*
ben geben unb roetl roir biefeö muffen« ift cö auch

nicht gerechtfertigt, aüjit hohe gorberungen an

unfere ©eneralftaböofftjiere ju fteüen.
Slüein Äamerab Z. roirb unö entgegnen« lax) ei

loch roünfcbenöroertfe feie, Männer, wie et fte fcljit»
bert, im ©eneralftab ju beftßcn. ©ewiß l 3a roir
roollen noch roeiter gehen unb gerabe aüeö Mögliche

thun« um folche Männer fjeranjubilben unb
ein Mittel baju erblideti roir in ber beftänbigen

Slnftcütiiig einer Slnjahl Offtjtere beö ©encralfta^
bei. (ii fei unö geftattet« itt roenigen Sügen bereu

mögliche Shätigfcit ju jeiebnen.
(gö gibt in ber (gntrotdlung unb Sluöbilbung

eineö Miltjfpftemö eine Saht oon Shätigfeiten« lie
nicht ohne roirfticheu Siadjthcil bitettantifdj betrieben

roerben fönnen unb bie bringenb Seute erfor»

letn, bie ftch barauö eine Scbenöaufgabe madjen;
fo bte Snftruftoren ber ©pejialroaffen unb ber

Snfantertc, fo bie Slrbeiter an ber großen ©ene»

ralftaböfarte« fo lie Verwalter beö Matertateö ber
Slrmee tc; jroar toerben auch hier in fteineren
Verbältniffen Mitijofftjiere genügen« aüein im Slü*

gemeinen läßt ftch boefe annehmen/ lax) ei baju
Offtjtere bebarf« lie ftdj biefer Slufgabe ganj wil*
men unb baburdj bie nothroenbige SRoutme erhalten

Stöir glauben nun, eö ließen ftdj noch eine

SReibe berartiger Vefcfeäftigimgen aufftnben, lie
eine roürbige Slufgabe für Offtjiere roären« roelcbe

ftch ganj bem Militärbienft roibmen rooüen. 3«fe*
len roir einige auf:

©o ber Vefuch frember Slrmeen« frember Äriegö-
fdjaupläne« lie Sbeilnahme an gelbjügcn tc. Ve»

fanntlidj ift biefe Vetbätigung an frember Slrbeit
ein Jpauptfdjlagroort« lai man viel hören muß;
lie Seitungen ärgern ftcb, lafi tein febroeij. Offtjicr

an ben Äämpfen in ber Ärimm, in Sllgerien«
im Äaufafuö tc. Sbctl genommen, aber fte hüten
ftdj roobl ju unterfudjen« roarutn biefeö nicht
gefebehen ift unb nicht gefefeeben fann, roenn ftcb nicht
bic Verhältniffe änbem. ©ine folefee Sbeilnahme
erforbert meiftentfeeitö otet Seit unb viel ©elb unb
beile ftnb juroeilen fefer rar bei Mitijofftjieren«
lie meiftenö gejroungcn ftnb iferem bürgerlichen
Verufc ihre ganje Shätigfcit ju roibmen; gr. 600

für brei Monate in Sllgicr ober gr. 1500 um lie
Orientfampagne mitjumachen, fmb ©inge, roetefee

hoffentlich nicht mehr »orfommeti roerben« wenig*

ftenö fmb lie Offtjiere« lie jüngft frembe Sager
befudjten« utioerbältnißmäßig honoriger auögcftattet

roorben. ©olange nun ber Militärbienft feine
Karriere in ber ©djroeij ift. fo lange roirb eö

fdjroer halten Offtjtere ju ftnben« tie ftdj an fretn.
ben Äämpfen beteiligen woüen. Sin ber Suft fehlt
eö nidjt« aber bie Verhältniffe legen ihren Madjt-
mruefe ein. ©etbft bei foldjen« benen ©lüdögüter
in größerem Maaßc ju Sheit geroorben ftnb, treten

oft oerroanbiidjaftltdie Verhältniffe« bie fehr
fdjroer ju beilegen, ftnb« hemmenb ber Slbftdjt
entgegen. Slnbcrö gcftaltet ftdj bie ©adje bet Offtjieren,

bie ftch ganj bem ©ienfte roibmen; fte roerben
leichter ielei «ptnberttiß ju hefeitigen roiffen unb
roerben auch bie Seit haben/ länger ftdj bei ben
ftreitenben Slrmeen aufju halten unb mehr labei
ju lernen alö nur lie Äugeln ruhig am Ofer oor-
über pfeifen ju laffen. ©erabc biefe Vetfeeiligung
an fremben Äämpfen roäre unferer Slnftdjt naefe

eine Slufgabe für ©eneralftaböofftjiere, roeldje be*

ftänbig im ©ienfte ftdj befinben.

(©djluß folgt.)

&rtegägefcfetci)tltc3)e &eifutele jum gelbbienft.

IX. iterhes QPpertren ber 3Uantgarbe< bte fta) von
ber $U)u>ad)e bte ietnbe« überjeugt feat.

©djon am 22. Stoöember 1813 überfdjritt ©e-
tieral oon Oppen mit ber Sloantgarbe beö Vütoro-
feben Äorpö bei Vocbott bte feoltätibifche ©renje.
©eneral ». Vüloro featte feiner Sloantgarbe befohlen«

am 24. Stoöember ©oeöburg unb Sutpfeen

ju berennen« unb la man oon ber ©djwädje ber
Vefaßung beiber Orte unterrichtet roar, einen Ver*
fudj ju maefeen« ftefe eineö biefer beiben Vtäße ju
bemächtigen. Ta ©cncral 0. Oppen jebodj febon
bei ber Ucberfcljreüung ber boUänbifdjcn ©renje
erfuhr« lax) ©oeöburg oon ben Äofaefen genommen
fei« fo befdjloß er feinen Marfd) um fo mehr ju
befchleunigen, alö er bie Unjulängtidjfeit einer
folcben Vefaßung erfaiinte unb man jcben Slugenblid

erwarten mußte« tafi lie granjofen oon Slrn-
feeim aui oerfueben rourben« ftch roieber itt ben

Vcftß biefeö Vlaßeö ju feßen. (gr brach bcßfealb

am anbern Morgen in aller grübe auf; feine Srup*
pen jur (gite anfeuern»« feßte er ftdj felbft an lie
©piße beö ©ragouer-Stegitnentö ber Äönigin unb

langte mit bemfetben unb % reitenbeu Vatterie
nach einem langen Marfch »on minbeftenö 4 Meilen

Stadjmittagö 3 Ufer »or ©oeöburg an. (gben

rooüte bic ©pißc iu ben Ort einrüden« alö fte mit
gfituenfcfeüffen empfangen unb eine franjöftfdje
Vefaßung auf ben StBäüen ftdjtbar rourbe. Sß?aö

©cncral »on Oppen gefürchtet hatte« roar tetber
eingetroffen, ©ic feferoaebe Äofadenabtheilung roar
uämttdj fdjon am Morgen oon ben granjofen roieber

oertrieben roorben.

©oeöburg liegt auf bem rechten Ufer ber g)ffet

in einem Vogen« ber pon ber alten tmb neuen

3)ffet gebttbet roirb. Sm Storben« ©üben unb 2öe-

374

soziale Stellung' wodurch sich jene Leichtigkeit deö

Umgangs ergibt, die gerade dcm GeneralstabSofst-

zier cigcn scin muß; es bcdarf endlich eineö durch
und durch sittlich ernsicn Charakters, dcr in mann
ltchcr Geduld daS eigene Verdienst zn verbergen
weiß.

Nun fragen wir/ wie vicl folchcr glücklich bc.

gabtcr und glücklich organisirter Menfchen gibt
eö? Wir kennen einige folche und haben cincn
gekannt, dem.leider eine feindliche Kugel zu früh
die Brust zcrfchnilt und seine Laufbahn unterbrach,
die cbcn glänzend begonnen, allein das sind
Ausnahmen, wie unö gcwiß Jcdcr, der sich jc mit
dem Studium dcr Mcnfchcn abgegeben, zugcsichen

wird. Wir müssen unö daher mit weniger zufrieden

gcben uud weil wir diefeS müssen, ist eö auch

nicht gerechtfertigt/ allzu hohe Forderungen an
unsere Generalstabsofstziere zu stellen.

Allein Kamerad 2. wird unS entgegnen, daß cS

doch wünschenswerth seie/ Männer/ wie cr sic sch il-
dcrl/ im Generalstab zu besitzen. Gewiß! Ja wir
wollen noch weiter gehen und gcrade alles Mög.
liche thun, um solche Männcr heranzubilden und
ein Mittel dazu erblicken wir in der l'csrändlgcn

Anstellung cincr Anzahl Ofsizicrc dcö Gencralsta
bcö. ES fci unS gestattcr, in wenigen Zügen deren

mögliche Thätigkeit zu zeichnen.
ES gibt in der Entwicklung und Ausbildung

cineS MillzfystemS cine Zahl von Thätigkeiten, die

nicht ohnc wirklichen Nachtheil dilettantisch bctrie.
ben werden können und die dringend Leute erfordern,

die sich daraus eine Lebensaufgabe machcn;
so die Jnstruktoreu der Spezialwaffen und der

Jnfanterte/ so die Arbeiter an der großen Gene-

ralstabSkarte, so die Verwalter dcS MalenaleS dcr
Armce zc.; zwar werden auch hier in kleineren
Verhältnissen Milizofftziere genügen, allein im
Allgemeinen läßt stch doch annehmen, daß cS dazu

Ofsiziere bedarf, die sich dieser Aufgabe ganz widmen

und dadurch die nothwendige Routine erhal-
ten Wir glauben nun, cS ließen sich noch eine

Reihe derartiger Beschäftigungen auffinden/ die
eine würdige Aufgabc für Offiziere wären, welche

sich ganz dem Militärdienst widmen wollen. Zählcn

wir einige auf:
So dcr Bcsuch fremder Armeen, fremder

Kriegsschauplätze, die Theilnahme an Fcldzügcn lc.
Bekanntlich ist diefe Bethätigung an fremder Arbeit
ein Hauptfchlagwort, daS man vicl hören muß;
die Zeitungen ärgern sich/ daß kein schweiz. Ofsizicr

an den Kämpfen tu der Krimm, in Algerien,
im KaukafuS zc. Theil genommen, aber sie hüten
sich wohl zu untersuchen/ warum dieses nicht
gefchehen ist und nicht geschehen kann/ wcnn stch nicht
die Verhältnisse ändern. Eine solche Theilnahme
erfordert meistentheilS viel Zeit und viel Geld und
bcide stnd zuweilen fehr rar bei Milizoffizieren,
die meistens gezwungen stnd ihrem bürgerlichen
Berufe ihre ganze Thätigkeit zu widmen; Fr. 600

für drci Monate in Algier oder Fr. lsov um die

Orientkampagne mitzumachen, stnd Dinge, wclche
hoffentlich nicht mehr vorkommen werden/ wenig¬

stens stnd die Offizicre, die jüngst fremde Lager
bcfuchten, uuverhältnißmäßig honoriger ausgestattet

worden. Solange nun der Militärdienst keine
Carriere in der Schweiz ist, so lange wird eö

schwcr halten Offizicre zu finden, die stch an frem-
den Kämpfen beteiligen wollen. An dcr Lust fehlt
es nicht, aber dic Vcrhältnissc legen ihren Macht-
fpruch ein. Selbst bei folchen, denen Glückögüter
in größerem Maaße zu Theil geworden sind, treten

oft verwandtschaftliche Verhältnisse, die sehr
schwer zu besiegen, sind, hemmend der Absicht
entgegen. Auders gestaltet sich die Sache bei Offizieren,

die sich ganz dcm Dienste widmen; sie werden
lcichtcr jedes Hinderniß zu beseitigen wissen und
werden auch die Zeit haben, länger stch bei den
streitenden Armeen aufzuhalten und mchr dabei
zu lernen als nur die Kugeln ruhig am Ohr
vorüber pfeifen zu lassen. Gcradc diese Betheiligung
an fremden Kämpfen wäre unferer Ansicht nach
eine Aufgabe für Generalstabsofstziere, welche
beständig im Dicnste stch bestnden.

(Schluß folgt.)

Kriegsgeschichtliche Beispiele zum Felddienst.

IX. Keckes Operiren der Avantgarde, die sich von
der Schwäche des Feindes uberzeugt hat.

Schon am 22. November l8i3 überschritt
General von Oppen mit dcr Avantgarde deS Bülow-
scheu KorpS bei Bocholt die holländische Grenze.
General v. Bülow hatte feiner Avantgarde befohlen,

am 24. November DocSburg und Zutphcn
zu berenncn, und da man von dcr Schwäche der
Besatzung beider Orte unterrichtet war, eincn Vcrfuch

zu machen, stch eines dieser beiden Plätzc zu
bemächtigen. Da General v. Oppen jcdoch schon

bei dcr Uebcrfchrcilung dcr holländischen Grenze
erfuhr, daß DoeSburg von den Kosacken genommen
sei, fo beschloß er seinen Marsch um so mehr zu

beschleunigen, alS er die Unzulänglichkeit einer
solchen Besatzung crkanntc und man jcdcn Augcn-
blick crwarlen niußre, daß die Franzosen von Arn-
hcim auö versuchen würden, sich wicder in dcn

Bcsitz diescö Platzes zu setzen. Er brach dcßhalb
am andern Morgen in aller Frühe auf; feine Truppen

zur Eile anfeuernd, setzte er sich selbst an die

Spitze deö Dragoner-RegimentS der Königin und
langte mit dcmsclbcn und reitenden Batterie
nach eincm lange» Marsch von mindestens 4 Meilen

Nachmittags 3 Uhr vor DoeSburg an. Eben
wollte die Spitzc iu dcn Ort einrücken, alS ste mit
Flintenschüssen empfangen und eine französifche

Besatzung auf den Wällen sichtbar wurde. WaS
General von Oppen gefürchtet hatte, war letder
eingetroffen. Die schwache Kosackenabtheilung war
nämlich schon am Morgen von den Franzosen wie-
der vertrieben worden.

DoeSburg liegt auf dcm rechten Ufer der Mel
in etnem Bogen, der von der alten und neuen

Yssel gebildet wird. Im Norden, Süden uud We-
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ften ift bie ©tabt gänjlidj mit großen SBaffemtaf»
fen umgeben unb baher nur auf ber öftltchen ©eite
einem Slngriffe jugänglidj. ©in hoher« mit einem
2Baffergrabcn umgebener unb mit einem ftarfen
$roftfe oerfefeencr 2Baü fieberte inbeß aud) hier
am fo mehr gegen ben gewattfamen Slngriff« atö
ein niebrigeö »orliegenbeö SBerf ben ©raben auf
aüen Vunften bcftrtdj. ©in mehr atö tooo ©djritt
tangeö ©artenfetb trennte bie ©tabt oon biefen

Verfcfeanjungen unb cö hatte baher bie Vefaßung
auch nichtö »om feinbtichen SBurfgcfdjoß ju be-

fürchten, ©ie alten« früher bte ©tabt unmittelbar
umgebenben SBerfe warer. gefdjtetft. (gine Schiff'
brücfe, lie am Storboft-(gnbe ber ©labt'über bie

§)ffe! führte« ftcherte bic Verbinbung mit Slrnheim
nnb Sutpheu.

Stach einer oberftädjtidjen Veftcbtigung ber SBerfe

febidte ©eneral ». Oppen einen Vartamentär nacb

ber ©tabt« ber pon ben granjofen mit glinten-
fehüffen empfangen unb erft nadj pielen wergeblidjen

Verfudjen jum Äommanbanten geführt würbe.

Obgleich berfelbe bie Uebergabe ber geftung mit prab»

lerifdjen SRebenöarten oerweigerte, fo hatte ber

preußifebe Offtjier bodj ©clegenheit gehabt« lie
©chwädjc unb ben geringen SBerth ber franjöftfdjen

Vefaßung ju erfennen. Ta inbeß in jebem

Slugenblide Verhärtungen oon Slrnheim anlangen
fonnten, fo befdjloß ©eneral o Oppen« ungeachtet

ber (grmübung feiner Sruppen unb ohne feine

Snfanterie« bie erft eine ©tunbe fpäter eintraf«

abzuwarten« ben Slngriff ber geftung mit bem

©ragonerregimentc ber Äönigin unb einer balben

rcitenben Vatterie fofort ju beginnen, ©iefer ener»

gifefee ©ntfdjluß, lie feinbliche Vcrfctjanjung mit
Äaoaüerie febon am heutigen Sage anjugreifen
unb ftch nicht an ben Vud)ftaben beö Vefcbtö beö

©eneralö o. Vüloro ju bitiben, ber erft am 24. ein«

Operation angeorbnet hatte, ift »om glüdlichften
(ginftuß auf ben ganjen gelbjug geroefen/ ta burd)
ben fchneüen unb cntfdjloffencn Slngriff beö ©ene>

ratö » Oppen ein franjöftfcfees Vataiüoti/ welcheö

ber Marfdjaü Macbonalb oon ?lrnbetm noch am

24. jur Verftärfung oon ©oeöburg uub Sutphen

afegefattbt hatte/ nidjt mebr ©clegenheit fanb, bie

Vefaßungen ju »erftärfen unb lie ©roberuug beiber

Orte ju oerjögern, rooburdj Marfdjaü Macbonalb

Seit gerootmen hätte« fein beabftdjtigteö« fpäter

befannt geroorbeneö Vertbeibigungöfuftem ber

$ffel inö Serf ju feßen.

©eneral »on Oppen ließ lie freiwiüige Säger»

(göfabron beö ©ragonerregimeiitö ber Äönigin ab*

ftßen unb gegen bic geftung ein Siraiüeurfeuer
eröffnen, unter beffen ©efeuß eine Stefognoöjirung

vorgenommen würbe« um außer bem £aupttbore
nodj einen anberen (gingang ju entbeden. Um 4

Uhr Stadjmittagö langte audj bie Sägerfompagnie
beö Majorö ipeibenreiefe unb lai güfttierbataiUoii
beö folbcrgifdjen Sufanterieregitneiitö oor ber

geftung an. ©ie Säg^ompagnie lööte ftdj fofort
jum Straiüeurgefedjt auf unb rüdte, lai feinblidje

geuer nicht adjtenb« biö an ben ©rabenratib
»or, roäbrcnb bic Slrtiüerie lie ©tabt mit ©rana¬

ten beroarf unb He granjofen burefe rooplgejiMe
Äartätfcbenfdjüffe »om Sfeore »erfrteb. Slfff
mitgebrachten Seitern erftiegen jeßt lie Säget Ue auf*
gejogene Vrüde« ließen biefelbe herab uttb brangen
»ereint mit bem güfttierbataiüon beö Äolberg'fdjtn
Snfanterieregimentö« roelcheö mit gefaütcm Vajott-
net »orrüdtc, in bte ©tabt.

©a lie ©chiffbrüde in ber Mttte, roabrfefedn-
lidj um »or einer Unternefemutig pon ber linfen
©eite ber $ffel gefiebert ju fein, oon beu grart-
jofeti abgebrochen roorben roar« fo entftanb eine
fürchterliche Verwirrung unter ber futdjtenben Ve»

faßung« oon ber eö nur fehr SBentgcn gelang, itt
ber ©unfvifecit ber Stacht gahrjeuge jum Ueber-
feßen über ben ©trom ju ftnben. ©er größere
Sheit würbe taher noch am Ufer gefangen, unb
auch He SBenigcn, bie Ääfene jum Ueberfeßen
gefunben hatten« fonnten in ber ©unfelheit unb bei
lev Ueberfüüung ber Vöte lai jenfeitige Ufer nicht
erreichen unt) feblugen (Sbamabe« worauf aucb fte

oon ben güftlicrcn beö Äolberg'feben Sufanterie-
regitnentö jurüdgehott unb ju ©efangenen gemaefet

würben. Vier Offtjiere« unter ihnen ber prahferi-
febe Äommanbant« unb ito ©emeine waren im
©anjen gefangen in bie £änbe ber preußifchen
Sruppen gefaücn, He liefen fchneüen ©ieg nur
mit ber Verrounbung pon 2 Offtjieren unb 8

©olbaten erfauft hatten.

Oueltc: ©enerat ©raf Vüloro o. ©enneroiß in
ben gelbjügcn »on 1813 unb 1814 tc. ©eite 245

unb 249.

©er Vunbeöratb bat auf ben Vorfcfelag be« Militär*
bepartementS ein allgemeines Stegtement über bie 9lu8*
rcafel ber Stefruten unb bie 5lbfealtung ber eibgenöfftfefeen

Militärfcfeulen für bie ©pejialroaffen erlaffen; roir
entnehmen barauö, baß bie (S'tntfeeilutrg ber (Sentratfcfeule

itt einen tfeeoretifefeen SCuxS unb in eine 5lpplifationö»
fdjule eine bleibenbe fein foü; auefe fann eine Srennung
ber erftcru nach ben beiben ^auptfpracfeen ftattftnben,
Doch, foü biefeS möglicbft Pertrtleben roerben. gut bie

QlVplifationgfcbule mirb »orgefeprieben, baß fte in ber

Siegel mit einer QlrtiUerie-Stefrutenfcbule ober einem

Qlrtillerie 9ÖBteberfeolungSfur8 jufammenfaüen foüe; fte

feabe mit furjer SGBieberfeolung unb VerPoüftanbigung
beS tfeeoretifefeen Unterrichtes ju beginnen, bann feien

aber borjuggroeife praftifefee Uebungen im gelbe, foroofel

ber einjelnen als ber Pereinigten SBaffen, ifer %weä.

tenblictj roirb nod) ber Sruppenjufammenjüge gebaefet;

fie foüen ben ©chlußftein ber Snftruftion bilben unb

fooiel als möglid) einem ernften ©ienft gegen ben geinb

entfprechen. Von ben Umftänben foü eS abfeängen, ob

Sager ober «Jtantonnemente ju biefem Snbe gebraucht

merben ober ob ber SruppenOereinigung eine (Sabre*-

fcfeule OorauSjugefeen feat ober niefet.

C$raubünfern. ©ie Vünbner Vlätter melben ben

Sob US Cberften Qlnton Michel »on ©eewtö. ©eine

eigentliche militärifcbe Saufbafen begann er als Sieutencmt

in ber franjöftfcfeen ©arbe in f#ax\S. ©päter trat er in
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Ken ist die Stadt gänzlich mit großen Wassermas.
sen umgeben und daher nur auf der östlichen Seite
einem Angriffe zugänglich. Ein hoher, mit etnem
Wassergraben umgebener und mit einem starken

Prosile versehener Wall sicherte indeß auch hier
um so mehr gegen den gewaltsamen Angriff, alö
ein niedriges vorliegendes Werk dcn Graben auf
allen Punkten bestrich. Ein mehr alö t000 Schritt
langes Battenfeld trennte die Stadt von diesen

Verschanzungen und cö hatte daher die Besatzung
auch nichtS vom feindlichen Wurfgeschoß zu be.

fürchten. Die alten, früher die Stadt unmittelbar
umgebenden Werke waren geschleift. Eine Schiffbrücke,

die am Nordost.Ende der Stadl über die

Assel führte, sicherte die Verbindung mit Arnheim
und Zutphcn.

Nach einer oberflächlichen Besichtigung der Werke

schickte General v. Oppen einen Parlamentär uach

der Stadt, dcr von den Franzofcn mit Flinten-
schlissen empfangen und erst nach vielen vergeblichen

Versuchen zum Kommandanten geführt wurde.

Obgleich derfelbe die Ucbergabe der Festung mil prah.
lcrifchen Redensarten verweigerte, fo hatte der

preußifche Offizier doch Gelegenheit gehabt, die

Schwäche und dcn geringen Werlh der französischen

Besatzung zu erkennen. Da indeß in jcdcm

Augenblicke Vcrstärkuugen von Arnheim anlangen
konnien, so beschloß General v Oppen, ungeach.

tct der Ermüdung seiner Truppcn und ohne feine

Infanterie, die erst eine Stunde später eintraf,
abzuwarten, dcn Angriff der Festung mit dem

Dragonerreglmente der Königin und einer Salden

reitenden Batterie sofort zu beginnen. Dieser ener-

gifche Entschluß, die feindliche Verfchanzung mit
Kavallerie schon am heutigen Tage anzugreifen
und stch nickt an den Buchstaben deS Befehls des

Generals v. Bülow zu binden, der erst am 24. eine

Operation angeordnet hatte, ist vom glücklichsten

Einstuß auf den ganzen Feldzug gewesen, da durch

den schnellen und entschlossenen Angriff des Gene,

rals v Oppen ein französisches Bataillon, welches

der Marschall Macdonald von Arnheim noch am

24. zur Verstärkung von DoeSburg und Zutphen

abgesandt hatte, nicht mehr Gelegenheit fand, die

Besatzungen zu verstärken und die Eroberung bei

der Orte zu verzögern, wodurch Marschall Macdo-

nald Zcit gewonnen halte, scin beabsichtigtes, spä.

ter bekannt gewordenes Vertheidigungssystem dcr

Mel inS Werk zu setzen.

General von Oppen ließ die freiwillige Jäger.
ESkadron deö DragonerregimentS dcr Königin
absitzen und gegen die Festung ein Tirailleurfeuer
eröffnen, unter dessen Schutz eine Rekognoszirung

vorgenommen wurde, um außer dem Hauptthore
noch einen anderen Eingang zu entdecken. Um 4

Uhr Nachmittags langte auch die Jägerkompagnie
deS MajorS Hcidenreich und das Füsilierbataillon
deS kolbergischen Infanterieregiments vor der Fe.
stung an. Die Jägerkompagnie löste sich fofort
zum Tirailleurgefecht auf und rückte, daS feind.
liche Fcuer nicht achtend, biS an den Grabeuraud
vor, während die Artillerie die Stadt mit Grana.

ten bewarf und die Franzosen durch wohlgezttlte
Kartätfchenfchüsse vom Thore vertrieb. Attf
Mitgebrachten Leitern erstiegen jetzt die Jäger die
aufgezogene Brücke, ließen dieselbe herab und drangen
vereint mit dcm Füsilierbataillon deö Kolberg'schen
Infanterieregiments, welches mit gefälltem Bajonnet

vorrückte, in die Stadt.
Da die Schiffbrücke in der Mttte, wahrschein,

lich um vor ciner Unternehmung von der linken
Scire der Mel gesichert zu scin, von den Franzosen

abgebrochen worden war, so entstand eine
fürchterliche Verwirrung untcr der flüchtenden Be.
satzung, von der eö nur sehr Wenigen gelang, in
dcr Dunkelheit der Nacht Fahrzeuge zum Ueber,
setzen über dcn Strom zu finden. Der größere
Theil wurde layer noch am Ufer gefangen, nnd
auch die Wenigen, die Kähne zum Ueberfetzen ge.
funden hatten, konnten in der Dunkelheit und bei
dcr Ueberfüllung der Böte daS jenseitige Ufer nicht
erreichen und schlugen Chamade, worauf auch fie
von den Füsilieren deS Kolberg'schen Infanterie,
regiments zurückgeholt und zu Gefangenen gemacht
wurden. Vier Ofstziere, unter ihnen der prahlerische

Kommandant, und li« Gemeine waren im
Ganzen gefangen in die Hände der preußischen

Truppcn gefallen, die diesen schnellen Sieg nur
mit der Verwundung von 2 Ofstzieren und 8

Soldaten erkauft hatten.

Quelle: General Graf Bülow v. Dennewitz in
den Feldzügen von t8l3 und t8t4 tc. Seite 245
und 249.

Schweiz.
Der Bundesrath hat auf den Vorschlag des

Militärdepartements ein allgemeines Reglement über die Auswahl

der Rekruten und die Abhaltung der eidgenössischen

Militärschulen für die Spezialwaffen erlassen; wir
entnehmen daraus, daß die Eintheilung der Centralfchule
in einen theoretischen Kurs und in eine Applikationsschule

eine bleibende sein soll; auch kann eine Trennung
der erstern nach den beiden Hauptsprachen stattfinden,

ooch soll dieses möglichst vermieden werden. Für die

Applikationsfchule wird vorgeschrieben, daß ste in der

Regel mit einer Artillerie-Rekrutenschule oder einem

Artillerie-Wiederholungsknrs zusammenfallen solle; ste

habe mit kurzer Wiederholung und Vervollständigung
des theoretischen Unterrichtes zu beginnen, dann seien

aber vorzugsweise praktische Uebungen im Felde, sowohl

der einzelnen als der vereinigten Waffen, ihr Zweck.

Endlich wird noch der Truppenzusammenzüge gedacht;

sie sollen den Schlußstein der Instruktion bilden und

soviel als möglich einem ernsten Dienft gegen den Feind

entsprechen. Von den Umständen soll es abhängen, ob

Lager oder Kantonnemente zu diesem Ende gebraucht

werden oder ob der Truppenvereinigung eine Cadresschule

vorauszugehen hat oder nicht.

Graubunden. Die Bündner Blätter melden den

Tod des Obersten Anton Michel Von Seewis. Seine

eigentliche militärische Laufbahn begann er als Lieutenant

in der französischen Garde in Paris. Später trat er in
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